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Von

der guldenen Bulle.

S. 1.
was ſie ſey?

 Nie guldene Bulle iſt nicht etwa ein gul.E—
c

de Gaſconier glaubte, noch weniger ein gul-
J denes Trinkgeſchirr, wie jener reiſen—

dener Stier, wie ein Hollander, nach der
Bedeutung ſeiner Landes. Sprache, ſich ein-
gebildet hatte; ſondern es iſt eines unſerer
älteſten teutſchen Reichsgeſetze, oder
vielmehr unter denſelben. gär das erſte aus

fuhrliche Reichs-Grundgeſetz, wel
ches ſeinen Nahmen von dem daran hangen

den guldenen Majeſtats-Siegel bekommen
hat. Denn dergleichen Siegel wurden, in
den altern Zeiten, Bullen genennet. Da—
her auch noch heutiges Tages die pabſtlichen
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Bullen ihren Nahmen haben, die jedoch
nur in Bley gedruckt zu werden pflegen.

ſh. 2.
Wenn? Wo? und von wenn ſie verkun

det worden?
Kaiſer Carl IV. hat dieſes Geſetz im

Jahr 1356. auf den damahligen beiden
Reichstagen, zu Nurnberg und Metz, ab-

faſſen und verkundigen laſſen.

ſ. 3.Jn welcher Sprache? c.
Es iſt in lateiniſcher Sprache verfaſſet,

und beſtehet, nach den vulgaren Ausgaben,
aus dreyßig Titeln oder Capiteln, davon
die erſteren drey und zwanzig zu Nurnberg
entworfen, die letzteren ſieben aber zu Metz
hinzugefuget worden. Jene wurden zu
Nurnberg am g Janner 1356 dieſe aber
zu Metz“) am erſten Weyhnachts. Tage eben
deſſelben Jahres publieiret. Juſofern ſchei-
net alſo die guldene Bulle ein aus zween Co
mitial. Schlußen zuſammengeſetzter Reichs
abſchied zu ſeyn.

N Dieſer Reichshof zu Metz war einer der
zahlreichſten und auſehnlichſten. Sogar der

Dau
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Dauphin aus Frankreich war zugegen. Und
Carl IV. zeigte ſich daſelbſt in aller ſeiner
Pracht und Herrlichkeit. Zuerſt trug er die

teutſche Crone, ſodann die Jtalieniſche, end
lich aber auch ſeine bohmiſche Haus-Crone.
Bey der Tafel wurden alle Hofamter in Per
ſon verrichtet. Meißen und Schwarz
burg, als Reichsjagermeiſter, brachten mit
vollem Jagdgeſchrey einen Hirſch und ein
wildes Schwein vor die kaiſerliche Tafel. Von
Olenſchlager neue Erlaut. der
guldnen Bulle. ſ. CII. S. 399.

S. 4.
Zat die KRraft eines Reichs-Geſetzes.

Ob aber dieſe Satzung auch wirklich mit
Einwilligung des geſammten Reichs
oder;, wie einige neuere Staatsrechts-Lehrer

dafur halten, nur mit Einwilliaung der Kur-
furſten allein errichtet worden ſey, die—
ſes zu unterſuchen wurde hier an dieſer Stel-
le zwecklos ſeyn. Genug, daß die guldene
Bulle in den ueueren Reichs Geſetzen als ein
allgemeines Reichs. Grundgeſetz angenom
men und ſelbſt in den Wahcapitulationen
beſtatiget worden, auch noch jetzo in Ue—
bung ſſt.

A2 g. 5.
S
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F. 5.
wer der Verfaſſer geweſen?

Jn vorigen Zeiten iſt ſehr daruber ge—
ſtritten worden, wer denn bey dieſer Arbeit
die Feder gefuhret habe, oder fur den eigent
lichen Verfaſſer zu halten ſey? Da denn ei—
nige auf den Jtalieniſchen Juriſten Bar—
tolum verfallen ſind, andere aber auf
Kaiſer Carln IV. ſelbſt aerathen haben.
Am wahrſcheinlichſten iſt diejenige Meinung,
welcher ſchon vor zweyhundert Jahren Cy—

riak Spangenbergin der Verdenſchen
Chronik beygepflichtet hat, daß es der da
malige kaiſerliche Geheimſchreiber und nach

herige Reichs-Canzlar, Rudolph von
Friedberg, aus der Wetterau, geweſen
ſey, welcher unſerer teutſchen Reichs. Sa
chen ſehr kundig war, und zuletzt als Bi
ſchof von Verden geſtorben iſt.

2) Bartolus kan es, außer mehr andern
Urſachen, beſonders auch um deswillen nicht
ſeyn; weil er ſchon in dem vorherigen Jah
re 1355. den 15. July geſtorben geweſen.
Artopoei Comment. in Schradiri Tab. Chro-
nol. paß. 443. Joch ers GelehrtenLepie
con col. 8zi.

g. 6.



f. 6.
Jnnhalt.

Wovon die guldene Bulle handele, das ge
horet zwar eigentlich nicht hieher, ſondern zur
Erklarung des teutſchen Staats-Rechts.
Jndeß nur etwas davon: Sie handelt von
des Kaiſers Wahl und Cronung, von den
Gerechtſamen der Kurfurſten, von den
Reichs. Verweſern, ſodann auch noch von
einigen andern, theils Staats. theils Pri
vatSachen des Reichs, hauptſachlich aber

von denen bey des Kaiſers Wahl und Cro
nung zu beobachtenden Formalitaten und

Feyerlichkeiten

w Die Titel ſelbſt ſtehen in folgender Ord—
nung, und handeln

J. Von dem Geleite der Kurfurſten zur Kai
ſer-Wahl und Erddnung.

II. Von der Wahl ſelbſt.
1ii. Vom Range und Sitze der geiſtlichen

drey Kurfurſten.
1V. Vom Range der ſamtlichen damahligen

ſieben Kurfurſten unter ſich, und von ih—

ren Aemtern.
V. Von den beiden Reichsverweſern, Pfalz

und Sachſen.
vi. Vom Vorzuge der Kurfurſten auf den

Az Reichs



Reichstagen, beſonders des Königs von
Bohmen gegen auswartige Konige.

VII. Von der Erbfolge der erſtgebohrnen
Prinzen in den weltlichen Kur-Haußern,
und von ihrer Voltljahrigkeit.

viil. Von den Freyheiten der Konige in Boh
men und dem privilegirten Gerichtsſtan—
de ihrer Unterthanen.

1R. Von den Berg- Galz- und Zollrechten
der Kurfurſten.

X. Von ihrem Munzrechte. 2c.
XI. Von andern Vorrechten der Kurfurſten,

beſonders vom lure de non appellando.
Xii. Von den Kurfur ten-Tagen.
RXlll. Von der Unwirk amkeit einiger der gul

denen Bulle etwa entgegen ſtehenden Pri
vilegien.

Xiv. Von unzeitiger Aufkundigung der Lehen.
XV. Von Zuſammenverſchworungen und

Landes-Verratherey.
XV1. Von Pfahl-Vurgern.
Xylli. Von den Befehdungen.
XVlll. Von den Einladungen zum Wahltage.
Xix. Vonden Bevollmachtigungen der Wahl

bothſchafter.
XX. Von den Kurlanden.
RXlI. Von der Rang-Ordnung der geiſtlichen

Kurfurſten bey feyerlichen Proceßionen.
RXll. Von der Rang-Ordnung der weltli—

chen Kurfurſten bey eben dergleichen Feyer
lichkeiten.

Xxini.
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xxiii. Vom Seegenſprechen und Tiſchgebe
te der geiſtlichen Kurfurſten.

RXXIV. Vom Majeſtats-Verbrechen, welches
an den Kurfurſten begangen werden kan.

XXxv. Von der Untrheilbarkeit der Kurlande.

XXVJ. Vom Cerimoniel bey feyerlichen
Reichs-Hoftagen.

XLxvſI1. Von den Verrichtungen der Erz- und
Erb-Beamten.

Xxvlit. Vom Ceremoniel bey der kaiſerli—
chen Tafel, ingleichen von den beiden
Wahl. und Cronungs-Stadten, Frank-—
furt und Aachen.

Xxax. Von der LehnsTarxe und der Kurfur
ſten Unverbindlichkeit zu Entrichtung der—
ſelben.

TXxX. Vom nothigen Unterrichte der Kur
prinzen, ſonderlich in Sprachen.

g. 7.
Veranlaſſung dazu.

Die Wahl K. Gunthers von Schwarz
burg, welche 1 349, mithin kaum ſieben
Jahr vor der guldenen Bulle, geſchah, und
Carln IV. eben zu machtigem Verdruſſe
und Nachtheile gereichte, ſcheinet die nach—
ſte Veranlaſſung zu dieſem Reichs· Grundge

ſetze gegeben zu haben.

Aa4 Doch
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Doch gieng es auch in den damahligen
Zeiten bey den Kaiſer-Wahlen uberhaupt
ſehr unruhig her. Denn in den weltlichen
Kur-Hauſern wollten auch die nachgebohrnen

Prinzen das WahlRecht mit ausuben, ja
ſo gar außer den Kur-Hauſern begehrten
noch andere machtige Furſten des Reichs mit

zu wahlen. Daraus entſtanden dann frey—
lich heftige Widerſpruche und Streitigkei—
ten, welche das Wahlgeſchaft erſchwerten,
die aber nun alleſamt durch die guldene Bul
le entſchieden und gehoben ſind.

Monzam bano in Tract. de Statu Im-
perii Germanici e. 4. d. G. pag. m. éi. vermei
net zwar, Carl IV. habe die guldene Bulle
nur um deswillen gemacht, damit er ſeinem

Sohne, Wenzeln, die Kaiſer-Crone deſto
leichter zuzuſchanzen vermogte. Allein Mon
zambano, oder vielmehr der unter dieſem er—
dichteten Namen vermummete Samuel Pu
fendorf, irret ſich hierinnen gar ſehr. Denn
zu der Zeit, da die guldene Bulle 1356 ge—
macht wurde, war Wenzel noch ein Un—
ding; weil er allererſt 1361, mithin funf
Jahr nach der guldenen Bulle, gebohren
wurde. Paciftci à Lapide Notae et Stri-
cturae in Monæamb. diſcurſu X. J. 4. p. m. ʒ6ö.

S. 8.
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S. 8.
wie viel Urſchriften von der guld. Bulle

auszufertigen geweſen ſeyn mogten?
Billig hatten davon wenigſtens acht

original Exemplare ausgefertigt werden ſol—
len, nemlich: Eines fur die Reichs-Canz
ley, oder das Reichs. Archio, und ſieben
fur die damaligen ſieben Kurfurſten.

Doch hatten auch die drey Reichsſtadte,
Frankfurt, Aachen und Nurnberg, gar wohl
noch drey Exemplare verlangen konnen.

Frankfurt und Aachen um deßwillen, weil,
nach der guldenen Bulle, jenes die Wahl
und dieſes die Cronunqs-Stadt nach wie vor
verbleiben ſoll; Nurnberg aber nicht ſo—
wohl darum, weil allda die furnehmſten
Reichs-Kleinodien und Heiligthumer, wel—
che zur kaiſerlichen Cronung gebraucht wer
den, in Verwahrung liegen denn dieſe
ſind allererſt im Jahr 1424, mithin nach
der guldenen Bulle, dahin gebracht wor
den, *r) ſondern vielmehr hauptſachlich
darum, weil, nach Vorſchrift der guldenen
Bulle, eines jeden neuerwahlten und ge
kronten Kaiſers erſterReichshof, oder Reichs—
tag, zu gedachten Nurnberg gehalten wer—

Az den
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den ſollte, auch nach der damaligen
Verfaſſung gar wohl gehalten werden konnte.

u) Guld. Bulle Tit. XXVIIl. 5. 5.
*r) Kohlers Reichs-Hiſtorie S. Z41.
annk) Guld. Bulle a. a. O.

S. 9.
Ungewißheit ihrer Anzahl.

Jn ſolcher Ruckſicht hatten alſo gar Eilf
original Exemplare ausgefertiget werden
muſſen und ſollen. Ob aber ſolches auch wirk
lich geſchehen ſey, das hat noch kein Gelehrter
mit volliger Gewißheit anzugeben vermogt;
das konnte auch nur derjenige mit Zuver
laßigkeit behaupten, welcher alle Eilf Ar
chive zu beſuchen und einzuſehen Gelegen
heit hatte.

S. 10.
Bekannte Ausfertigungen.

Nur ſo viel iſt richtig und nicht zu bezwei

feln, daß Kur-Maynz, Trier und Pfalz,
ingleichen die beyden Reichsſtadte, Frank-
furt und Nurnberg, jedes ein Exemplar
wirklich beſitzen.

rr) Doch iſt das Siegel unter dem Nurnber
ger



ν

ger Exemplare nicht von Golde, ſondern
nur in Wachs gedruckt.

S. 11.
Inſonderheit das Frankfurter Exremplar.

Ob nun gleich das Frankfurter Exem—
plar erſt im Jahr 1366, mithin zehen Jahr
nach der Abfaſſung und Verkundung der
guldenen Bulle, in der Reichs. Canzley aus
gefertiget worden; ſo wird jedoch daſſelbe
fur ein achtes Original von den mehreſten
erkannt. Und nicht leicht wird ein Gelehr—

ter durch Frankfurt reiſen, ohne ſich dar—
um zu bewerben, daß er dieſes Staats-
Alterthum zu ſehen bekomme.

S. 12.
J Uebergang.

Dieſes alles, wie nothig, voraus er—
zahlt; will ich nun auch die außere Geſtalt
des Frankfurtiſchen Coder, nach dem Au—
genſcheine, den ich vor einiger Zeit davon
genommen habe, ſo genau, als moglich,
zu beſchreiben ſuchen.

g. 13.
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ſ. 13.
Beſchreibung des Frankfurter Codex.

Die guldene Bulle, welche zu Frank
furt auf dem Rathhaufe, oder dem ſogenann
ten Romer, vorgejzeiget wird, iſt eigentlich
ein geſchriebenes Buch, in kleinem Quart
Formate, gelb auf den Schnitt, und in
Leder eingebunden. Die Farbe dieſes
Einbandes ſcheinet anfangs roth, oder
braunroth, geweſen zu ſeyn; ſie iſt aber,
theils durch die Lange der Zeit, denn es
ſind nun faſt funftehalb bundert Jahre
theils durch den oftern Gebrauch dermaßen
verſchoſſen, daß man die eigentliche Farbe
nicht mehr recht erkennen kan.

) Nicht in Pergament, wie Muller
der doch ein gebohrner Frankfurter war,
in ſeiner Beſchreibung der Stadt Frank
furt S. 252. irrig vorgegeben hat.

g. 14.
Schrift deſſelben.

Es iſt auf Pergament, und zwar ganz
leſerlich, geſchrieben, leſerlicher wenigſtens,

als man in den nachherigen beyden Jahr
hunderten geſchrieben hat. Und bey jedem

Ab



Abſchnitte ſind die Anfangs-Buchſtaben roth.
Merkwurdig iſt dabey, daß in dem ganzen
Coder keiner von den Diphthongen: (ae
oder oe) welches doch ſonſten die alteſte
Schreibart geweſen iſt, zu finden, ſondern
ſtatt deſſen allemahl ein ſchlechtes (e) ge—
ſchrieben iſt, z. B. Sancte et individue

Trinitatis item: ceci ſub pe-
na etc. Auch iſt das (t) vor dem (i) al
lemal in ein (c) verwandelt, z. B. in Cle-
mencia, eleccione etc.

S. 18.
Frankfurtiſche Ausgaben.

Ein hochedler Magiſtrat zu Frankfurt
hat dieſes Manuſecript nicht nur unter den
Priviltgüt et Pattir der Stadt Frank—
furt, welche 1614 und 1728 in Follo zu
ſammen heraus kamen, mit eindrucken,
ſondern daſſelbe auch neuerlich in den Jah-
ren 1767 und 1782, ganz alleine, in gros
Oetav, ſo genau abdrucken laſſen, daß die
ſe beyden letzten Abdrucke mit dem Origi—.
nale von Seite zu Seite, ja ſogar von Buch
ſtab zu Buchſtab, accurat ubereinſtmmmen;
nur mit dem Unterſchiede, daß die in dem

Ori
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Originale, nach der damahligen Schreibge—
wohnheit, haufig vorkommenden Abbrevia—
turen hier in dieſen beyden Abdrucken groö—

ſtentheils vollig ausgeſchrieben oder ausge—
drucket ſind.

Doch ſtehet der vorgedruckte lateiniſche
Titel nicht mit in dem Originale, ſondern
iſt bey dieſen beyden Ausgaben nur willkuhr-
lich vorgeſetzet worden.

) Jnzwiſchen finden ſich in dem Frankfurti
ſchen Originale auch einige Lesarten, durch
welche ſich dieſer Coder von dem berufenen
Coder des Kaiſer Wenzels in der Bibliothek
zu Wien, ingleichen von der Goldaſti
ſchen und andern Ausgaben, oder alten Co
peyen, zum TCheil ſehr merklich,
unterſcheidet.

aun) Wer ſich das. Original auf der Stadt—
Canzley zu Frankfurt vorzeigen laßt, dem
wird auch von dieſen Abdrucken ein Exem—
plar praſentiret.

9J. 16.
wie ſtark dieſer Coder an Blattern ſey.

Der Codefy ſelbſt beſtehet aus zwey und
vierzig Blattern, oder vier und acht.
zig Seiten, welche aber nicht mit Zahlen

be



bemerkt oder paginiret ſind, wie in dem Ab
drucke geſchehen.

Eigentlich ſind es gar vier und vierzig
Blatter geweſen; allein das erſte Blatt iſt
auf die innwendige Seite des vorderen Band
Deckels, und das letzte Blatt auf die inn—
wendige Seite des hinteren Deckels aufgepap
pet oder aufgeleimet.

Auf der innwendigen Seite des vorde
ren Deckels ſtehen die im Abdrucke auf der
Ruckſeite des Titelblatts befindlichen vierze
hen Hexameter, welche anfangen:

Omnipotens eterne Deus

und ſich endigen:

 cumulare per horrea fructum.
Auf der innwendigen Seite des hintern

Deckels hingegen ſind die zum Terte der gul
denen Bulle annoch gehorenden letzten vier

zehen Zeilen geſchrieben, welche im Abdru—
cke pag. 83. à verbo: eruditi usque
ad verbum: erudiri, enthalten ſind.

Unter den 42 Blattern des Originals
aber nimmt der lateiniſche Elenchus der Ca

pitel oder Titel das erſte Blatt ein. Der
tigent

ν
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eigentliche Text fangt alſo erſt aufdem zwey
ten Blatt an, mit den Worten:

In Nomine ſancte et individue
Trinitatis etc.

Jm Abpdrucke aber iſt jener Elenchus
nicht mit paginiret, ſondern das zweyte
Blatt iſt die erſte Seite oder pag. 1.
Daher es denn kommt, daß die letzten vier-
zehn Zeilen des Tertes, welche im Origi—
nale auf der inneren Seite des hinteren Band

Deckels ſtehen, im Abdrucke nicht die 85ſte
ſondern ð 3zſte Seite ausmachen.

Das Frankfurter Original beſtehet alſo
nicht aus drey und vierzig Blattern, wie
Muller in der ſchon oben F. 13. angezoge—
nen Beſchreibung ſeiner Vaterſtadt S. 252.
ghermahl unrichtig angegeben hat.

Noch weniger aber ſind es vier und zwan
zig Blatter, wie der Cardinal Pileus, ehe—
maliger Botſchafter Pabſt Urbans VI. ge—
zahlet hat, und aus ihm Freher, Otto,
Mißon und andere nachgeſchrieben haben.

Denn, obſchon auch ſelbſt die teutſche
Nachricht von der guldenen Bulle, wel—

che den obbemeldeten Frankfurter beyden
Oktav-Abdrucken von den Jahren 1767 und
1782 vorgedrucket iſt, ebenfalls nur vier

und
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und zwanzig Blatter und zwar nicht et
wa mit Ziefern (24) ſondern mit Buchſta—
ben und ausgedruckten Worten, zahlet,
ſo daß daher auch kein Druckfehler, der et—
wa aus Veltſetzung der Zahlen entſtanden
ware, vermuthet werden kann; Und
obſchon inſonderheit jene teutſche Nach
richt, zuſamt dem nachliegenden Abdrucke
der guldenen Bulle, ſelbſt auf dem Romer
zu Frankfurt in der dortigen Stadt-Cauzley
ausgegeben wird, folglich unter offentlicher
Autoritat eines hochloblichen Magiſtrats da
ſelbſt, oder doch nicht ohne Vorwiſſen und
Genehmhaltung deſſelben, gedruckt zu ſeyn
ſcheinet; ſo iſt jedoch auch dieſes Frankfur—
tiſche offentliche Zeugniß unrichtig.

.Jm Gegentheile ſind und bleiben es viel—
mehr allerdings nicht weniger aber auch
nicht mehr als zwey und vierzig Blat
ter; nur daß nach dem aeſten oder letzten Blat
te noch einige Zeilen vom Texte, wie ſchon
erwahnet, auf die innwendige Seite des hin
teren BandDeckels geſchrieben ſind.

Wie ich denn, eben dieſer und anderer Wi—
derſpruche wegen, außer dem ſelbſt genom
menen Augenſcheine, und außer der eigenen
Neberzahlung der Blatter, zu allem Ueber—
fluſſe auch noch zweymahlige Ruckſprache
nach Frankfurt gepflogen habe, und von da

B her
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her unter andern auch in der Gewißheit der
zwey und vierzig Blatter glaubwurdig,
und mit ſelbſt eigener Anerkennung jener Un
richtigkeiten, beſtarket worden bin.

Ueberdem beweiſet es auch der Frankfur
ter Abdruck ſelbſt. Denn, wenn dieſer Ab—
druck, ohne dem Blatte des Elenchus, aus
drey und achtzig Seiten, folglich, mit
Einrechnung deſſelben, aus funf und acht
zig Seiten, beſtehet, und wenn dieſe 85
Seiten dem Griginale von Seite
zu Seite gleich ſind; (g. 15.) ſo
muß das Original nothwendig mehr als 24
Blatter haben, und kann ſolchemnach, ohne
die auf dem hinteren Band-Deckel geſchrie—
benen letzten 14 Zeilen, unmoglich weniger,
als zwey und vierzig Blatter, enthalten.

g. 17.
Die Schnur, woran das Siegel hanget.

Dieſes Buch nun, oder die obigen zwey

und vierzig PergamentBlatter, ſind mit
einer ſeidenen Schnur von vier und zwan
zig gelben und eben ſo viel ſchwar
zen doppelt gedreheten Faden durchzogen
und zuſammen geheftet, und an dieſer Schnu

re



re hanget nun unten die guldene Bulle oder

das Kaiſerliche Siegel.

u) Alſo nicht von vier und zwanzig gelben
Faden alleine, wie Muller in der oft an—
geregten Topographie von Frankfurt, a. a.
O. abermahl irrig berichtet.

Noch weniger aber ſind es vier und vier
zig gelbe und eben ſo viel ſchwarze Ja
den, wie doch die teutſche Nachricht, wel—
che auf dem Romer ausgegeben wird, im
Munde fuhret. Denn auch dieſes iſt un
richtig.

S. 18.
Beſchreibung des Siegels.

Dieſe Bulle aber iſt nicht etwa eine gul-
dene Capſel, worein das Siegel einge
druckt ware, wie Hubner und andere
Schriſtſteller ſich eingebildet und vorgege
ben haben; ſondern es iſt ein zweyſeitittes
guldenes Siegel, in der Geſtalt, Groöße
und Dicke eines Doppelthalers, inwen
dig hohl und mit Wachs ausgefullt. Und
durch dieſen guldenen Doppelthaler iſt nun
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die obige ſeidene Schnur gezogen, ſo daß
ſie noch unter dem Siegel lang herunter

hanget.

Es durfte wohl Manchem ſchwer zu begrei
fen ſeyn, wie denn das guldene Siegel a) von
der Geſtalt. Große und Dicke eines Dop
pelthalers, boninnwendig hohl, c) mit
Wachs angefullt, und dennoch ch die ſei—
dene Schnur durchgezogen ſeyn konne?
Denn, wurde das Wachs zuerſt hinein ge—
goſſen; wie ware es hernach moglich, die
Schnur, die doch acht und vierzig dop
pelt gedrehete Faden ſtark iſt, annoch durch
zuziehen? Wurde aber die Schnur
zuerſt hindurchgezogen; wie ließe ſich als—
dann das Wachs durch die enge Oefnung,
die ohnedem die Schnur ſchon ausfullet, an
noch hinein gießen?

Dieſen Zweifel zu heben, muß ich alſo
zur Vollſtandigkeit memer Beſchreibung, an—
noch hinzu fugen: daß dieſes zweyſeitige hoh

le Siegel aus zwey Stuchen beſtehe, und
wie ein rundes, flaches Buchsgen oder
Schachtelgen in zwo Halften, nehmlich in
den Avers und Revers, aus einander gele—
get werden konne, doch ohne Charniere.
Wenn nun das Wachs in dieſe zwo Halften
gegoſſen werden ſoll; ſo wird zuerſt die Schnur
in die eine Halfte hinein geleget und mit dem

Wachs



m
21

Wachs begoſſen; dann aber dieſe Halfte auf
die ebenfalls begoſſene andere Halfte nur

wieder aufgedrucket, und dadurch die Schuur

noch mehr befeſtiget.

S. 19.
Nahere Beſchreibung des Siegels.

Auf der Vorder-Seite dieſes Siegels
zeiget ſich CarllV. ſitzend, im Kaiſerlichen
Schmucke, mit der Crone auf dem Haupte,
in der rechten Hand das Zepter und in
der linken den Reichs-Apfel haltend, zur
Rechten deſſelben der Kaiſerliche noch einfa

che“ Abler, zur linken aber der Bohmi—
ſche Lowe mit dem doppelten Schwanze;
beyde dieſe Figuren in Franzoſiſchen
Wappenſchildern. Die Umſchriſt auf die—
ſem Avers lautet alſo:

Karolus Qvuartus. Divina. Fa-
vente. Clementia. Romanor.
Imperator. Semp. Auguſtus.
et Boëmie Rex.

Bz3 Die

 ô



22

Die Ruckſeite hingegen ſtellet eine Burg

dar, mit drey Thurmen, welche Burg,
nach Einiger Meynung die Stadt Rom,
oder, wie andere wollen, das Capitolium
bedeuten ſoll. Jn dem offenen Portale des
mittelſten Thurmes lieſet man die unrecht
getheilten beyden Worte:

AUR
EA: R
OMA.

d. i. aurea Roma,

und in der Umſchrift den bekannten Knit
tel-Vers:

Roma. Caput. Mundi. Regit.
Orbis. Frena. Rotundi.

Alles in Monchsſchrift. Beyde Seiten die.
ſes Siegels findet man ſehr genau in Ku—
pfer geſtochen, nicht nur auf dem erſten
Blatte des ſchon oft erwahnten Frankfurti
ſchen Oktav.Abdruckes, ſondern auch in
Olenſchlagers neuer Erlauterung

der



der guldenen Bulle zur SchlußVig—
nette des Urkunden-Buches S. 260.

Warum denn aber nur der einfache Ad
ler? beſonders noch im Jahr 13552?
da doch an den berufenen Konigsſtuhle, ohn
weit Renſe, ſchon der doppelte Adler ſtehet?

S. das Kupfer davon in Glenſchla—
gers Staats:Geſchichte 2c. S. 422.

und dieſer Konigsſtuhl doch weit alter, als
die guldene Buule iſt? Jndem nicht nur
die erſte Kurfurſten-Verein bereits im Jahr
1338 auf demſelben gemacht, ſondern auch
ſchon 1308 Kaiſer Geinrich VII. auf dieſem
Konigsſtuhle gewahlt worden

Antrwort: Der Konigsſtuhl, ſo wie er jetrt,
ohnweit Renſe, am linken Ufer des Rheins,
ſteht, iſt nicht mehr jenes alte Gebaude,
welches zur Zeit der guldenen Bulle, oder
der erſten Kurfurſten-Verein, oder bey
der Wahl Heinrichs VII. allda geſtanden
hat, ſondern jenes alte, achteckige ſteiner—
ne Gebaude war ſchon zu Anfange des vo

Hrigen Jahrhunderts ganz verfallen, und wur—
de nur dem Alterthum zu Ehren im Jahr
1624, nach ſeiner vorigen Bauart, von
neuen wieder aufgerichtet.

Ba4 Von
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Von Glenſchlager neue Erlaut.
der guld. Bulle, S. 414.

Und bey dieſer Wiederaufrichtung mag nun
wohl der zweykopfige Adler allererſt daran
gekommen ſeyn. Wenigſtens ſtehen unter
dem Adler, mit lateiniſchen Buchſtaben,
folgende Worte:

Auf dieſem Konigsſtuhl iſt vor Alters
der romiſche Konig gewahlt und Wen
zeslaus der Faule 1400 den 20. Au
guſt abgeſetzt worden 2c.

Jnzwiſchen iſt nicht zu leugnen, daß der
doppelte Adler auch ſchon auf Munzen des
Kaiſer Ludwigs von Bayern, mithin vor
den Zeiten der guldenen Bulle, vorkomme.

G. Olenſch lagers Staats-Ge—
ſchichte rc. am Ende der Vorrede, und
die daſelbſt augezogene Schluß-Vignette.

Noch merkwurdiger aber iſt, daß der dop—
pelte Adler auch ſo gar ſchon an der beruhm—
ten Columna Antonini, auf dem Schilde ei—
nes romiſchen Soldaten, ſtehet. Hier aber
in dieſer Anmerkung dem Urſprunge des
zweykopfigen Adlers weiter nachzuſpuren,
erlaubet weder Ort, noch Abſicht.

g. 20.



ſ. 20.
Die teutſche Ueberſetzung der guldenen

Bulle.
Außer dem bisher beſchriebenen latei—

niſchen Coder der guldenen Bulle wird aber
auch zu Frankfurt noch eine Teutſche,
mit Monchsſchrift geſchriebene Ueberſetzung
vom Jahr 1371 vorgezeiget. Dieſe Ueberſe—
tzung iſt zwar ebenfalls auf Pergament ge
ſchrieben, und beſtehet aus funf und dreyßig

Blattern. Allein die Autoritäat und den
offentlichen Glauben des lateiniſchen Origi—
nals hat eine ſolche teutſche Ueberſetzung (der—
gleichen es denn verſchiedene giebt) freylich
nicht, ſondern wird nur als Privat-Arbeit

betrachtet, kann alſo in Fallen ereignender
Streitigkeiten gegen die lateiniſche Urſchrift
nicht vordringen.

t) Als z. B. die beyden Kur-Hauſer, Bayern
und Pfalz, im vorigen und jetzigen Jahr
hundert, wegen des Reichs-Vicariats noch
ſtreitig waren; berufte ſich Bayern unter
andern auf eine teutſche Ueberſetzung der
guldenen Bulle, und ſuchte daraus zu er—
weiſen, das Vicariat ſey der ehemahls Pfal—
ziſchen, damahl aber Bayerſchen KRurwur
de anhangig. Pfalz hingegen erwiderte:

Bz Dien
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Dieſe Ueberſetzung ſey unrichtig, habe auch
nicht das geſetzliche Anſehenrc. bezog ſich
vielmehr auf die allein authentike lateiniſche
Urſchrift der guldenen Bulle, welche Tit. V.
alſo lautet:

Comes Palatinus Reni ratione Prin-
cipatus ſeu Comitatus Palaltini privilegii eſſe
debet proviſor Imperii ete.

und behauptete daraus, daß das Vicariat
nicht der Kurwurde, ſondern der Pfalzgraf
ſchaft, oder dem Pfalziſchen Territorium,
anklebe. Wahr iſt, Pfalz war hierinne
ungleich beſſer gegrundet. Bayern ichien
auch die Starke dieſes Arguments zu fuhlen.
Es gab daher nach, und vergliche ſich mit
Pfalz anfanglich, zur gemeinſchaftlichen
Verwailtung des Vicariats, im Jahr 1724.
Weil aber dieſe Gemeinſchaft nachhero, bey
dem Jnterregnum 1740. unter den Stan—
den des BayerPfalziſchen Vicariats-Spren
gels mancherley Schwurigkeiten fand; ſo
verglichen ſich beyde Kur-Hauſer 1745 an
derweit zur wechſelweiſen Fuhrung deſſel—
ben. Und dieſer Vergleich wurde nicht nur
1752 auf dem Reichstage in allen dreyen
ReichsCollegien durch ein Gutachten geneh
miget und von Kaiſet Franzen, hochſtſelig—
ſten Andenkens, durch ein Commißions-De
kret, noch in eben dem Jahre ratificiret,

ſon
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ſondern auch 1764 von des hochſeligen Kai
ſer Joſephs l1. Majeſtat in der Wahl-Ca
pitulation Art. III. ſ. 18. beſtatiget. Dadurch
denn dieſer Vergleich nun auch die Kraft ei—
nes Reichs-Grundgeſetzes erlangte. Nach
dem aber am Zo. Decemb. 1777. das Bay
erſche Hauß, durch Ausſterben des Wilhel
miſchen Manns-Stammes, ganzlich erlo
chen, mithin die Pfalziſchen und Bayer—
chen Lande wiederum conſolidiret und eben

dadurch der Vergleich ſelbſten gleichſam ver
eitelt worden; ſo gehoret nun dieſes alles
mehr zur bloßen Reichs-Hiſtorie, als zum
Staats-Rechte.

S. at.
Aufbewahrung.

Jnzwiſchen werden beyde Codices zu
Frankfurt auf dem Romer ſehr heilig auf—
bewahret. Ohne Vorwiſſen und Befehl
des regierenden altern Herrn Burgermei—
ſters bekommt ſie Niemand zu ſehen. Sie

liegen beyderſeits auf der Stadt-Canzley
in dem ſogenannten Burgermeiſter. Schran
ke, welcher mit einer eiſernen Thur ver
ſehen iſt, in einem Kaſtgen, das in allem

Be
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Betracht fur ein Kunſt. und Meiſterſtuck
gelten kann.

 Dieſes Kaſtgen, welches gerade zwolf
Zoll lang, zehen Zoll breit, und zwey und

vü

einen halben Zoll hoch iſt, zu verſtehen
i

vhne die darunter ſtehenden Pfoſtgen,
iſt auswendig uberall und auf allen Seiten

q
mit Schildkrott und Perlmutter ſehr ſauber
fournirt, auch mit einem ſilbernen Schloſſe

vi

4 verſehen, inwendig aber mit gelben Sam
met ausgeſchlagen; nicht mit gelben

hi
Taffet; wie doch die dem Frankfurter Ab—

J

drucke der guldenen Bulle vorgeſetzte teutſche

J Nachricht ebenfalls irrig angiebt.

k G. 22.
Erſte Erneuerung der Schnur.

v

Als im Jahr 1642 die oben beſchrie-r

J bene ſeidene Schnur durch den oftern Ge—
Ja brauch ſich dergeſtalt abgenutzet halte, oder

J
q vielmehr von der Scharfe des Pergaments,

durch
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durch welches ſiegezogen iſt, nach und nach

ſo durchſchnitten war, daß das guldene Sie—

gel nur noch an einigen wenigen Faden

hieng; muſte der damalige Kurfurſt zu
Maynz, Anſelm Caſimir, als Erz-Canz
lar des teutſchen Reichs, auf Anzeige und

Bitte des hochloblichen Magiſtrats zu Frank-

furt, eine Deputation abordnen, und von
dieſer neue Faden einziehen laſſen. Die—
ſes geſchah, in Beyſeyn der von E. Hoch
edlen Rathe gleichfalls dazu abgeordneten

Perſonen, nehmlich des damahligen Herrn
Stadt-Schultheißen, des regierenden al
tern Herrn Burgermeiſters, eines der Her—

ren Schoffen und zweener Herren Syn
diken mit Zuziehung zweener Meiſter von

der Goldſchmidts--Ordnung, auch zweener
Notarien und vier Zeugen am roten De

eember beſagten Jahres 1642, und es wurden,

laut des daruber errichteten Notariat. Jnſtru

ments, vier und zwanzig gelbe und vier und

zwan
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zwanzig ſchwarze Faden wieder eingezogen.
Man vermuthet auch, daß dieſe Erneue—

rung der Faden die allererſte geweſen ſey;
weil von einer alteren in dem Stadt. Archiv

keine Spur ſich vorfindet, ein ſolcher Vor—
gang aber doch ohnfehlbar wurde aufgezeich

net worden ſeyn.

ſ. 23.
Zwote Erneuerung.

Jm Jahr 17 10 ereignete ſich aber
mahl der Fall wegen Einziehung neuer Fa

den; zu welchem Ende der damahlige Kur

furſt, Lotharius Franz, einen Hof. und

RegierungRath nach Frankfurt ſendete,
welcher, im Benyſeyn einer gleichmaßigen

RathsDeputation, mit Beyjug eines
Goldarbeiters und eines Schnurmachers,

(Poſamentiers) auch eines Notars und Zeu

gen,



gen am 5. Februar deſſelben Jahres, laut
des daruber abermahl verfaſſeten Notariat

Jnſtruments, eben ſo viel gelbe und ſchwar

ze Faden durch die guldene Bulle wieder

ziehen, laſſen muſte. Und dieſes ſind nun
diejenigen Faden, welche noch heut zu Ta

ge, wiewohl ebenfalls ſchon ziemlich abge.

nutzt und guten Theils abgeriſſen, daran er

ſichtlich ſind.

ſ. 24.
Beſchluß.

So viel von der außern Geſtalt dieſes

Frankfurtiſchen Coder und Reichs. Grund
geſetzes, welche man freylich in Buchern

ſo vollſtandig und genau nicht beſchrieben

findet. Jch hatte ſie, bey dem davon ge
nommenen Augenſcheine, blos zu meiner

Pri
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PrivatNotiz angemerket. Nachdem ich

aber dieſe Beſchreibung neuerlich noch mit

einigen Zuſatzen und verſchiedenen an der

Quelle ſelbſt geſchopfeten Berichtigungen er—

ganzet habe; ſo glaube, es werde dieſelbe
fleißigen und aufmerkſamen academiſchen

Horern der Reichshiſtorie und des teutſchen

Staats« Rechts nicht ganz unwillkommen

ſeyn.

An







Berichtigung

zwoer Nachrichten
von dem berufenen

Koönigsſtuhle
bey Renſe.

CRn dem Journale von und furJ Teutſchland 1784. St. IIl. S. 229.

und S. 243. finden ſich zwo Nachrichten von
dem berufenen Konigsſtuhle, welcher ohn
weit Renſe; 9 Meilen von Frankfurt, am
linken Ufer des Rheins ſtehet beide
ſcheinen aber einer genaueren Berichtigung

zu bedurfen.

Jn der erſteren
wird S. 229 geſagt:

Der Konigsſtuhl ſtehe unter Obſt
baumentrec.

C 21 Die
w) G. die Titel-Vignette zu dieſem Anhange.
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Dieſer Umſtand iſt zwar an ſich unbedeutend;
indeßen hat doch der ſeelige Herr von Olen-
ſchlager noch im Jahr 1754, da er eben
ſeine Staats-Geſchichte des XIV. Jahr
hunderts hetausgeben wollte, und vor—
bero den Konigsſtuhl eigends bereiſete, auch
davon und von der ganzen dortigen Gegend
einige genaue Abriße machen lies, a) nur
Nußbaume aillda gefunden, welche um
den Konigsſtuhl herum geſtanden. b)

Ferner wird arzahlet:

Jn den alten Zeiten waren die teut.
ſchen Konige allhier (auf dieſem Ko—
nigsſtuhle) gekront wordenac.

Niemahls gekront; ſondern es ſind nur die
Wahlen, oder viehlmehr Vorwahlen,
d. i. die Wahlberathſchlagungen c) allda

geq) S. die Vorrede zu dieſer Staats-Ge—
ſchichte patz. pen. ingl. Deßelben Neue Er
laut. der guld. Bulle. J. CvIll. not. J. S. 414.
und die daſelbſt angezogenen Kupferſtiche.

b) G. das vor der Einleitung zu dieſer
Staats-Geſchichte liegende Kupfer, und
daſelbſt No. 2.

c) Wahrſcheinlich vom großen Jnterregnum
an bis anf die Zeit der guldenen Bulle. Jn

Ge
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gepflogen, auch einige Kurfurſten-Tage da—
felbſt gehalten worden. So wurde, z. B. 308
vie Vorwahl Heinrichs VII. auf dieſem Ko—

nigsſtuhle verrichtet. d) Es wurde ferner
Carl IV. von ſeinen Anhangern allda ge—
wahlet und in die Hohe gehoben, das iſt,
dem Volke vorgeſtellet. e) Jngleichen wur—

C 3 deGemaßheit der guldenen Bulle ſind aber ſol—
che Vorwahlen nun abgeſtellet; weil, nach
derſelben, die Berathſchlagungen ſowohl,
als die Wahlen ſelbſt, nur zu Frankfurt
geſchehen ſollen.

ch Eben damahls wurden dieſe Vorwahlen
ſchon fur ein altes Reichs-Zzerkommen
ausgegeben.

e) Dergleichen Erhebung (Elevation) und
Vorſtellung doch ſonſten nur auf dem ho
hen Altare der Domkirche in Frankfurt zu
geſchehen pflegte. Die Erhebung K. Jo—
ſephs 1. welche 1690 zu Augſpurg geſchahe,
war die letzte, und ſeit dem ſcheinet dieſe Ce—
rimonie ganz abgekommen zu ſeyn; indem
weder Carl vI. noch Carl viI. auch weder
K. Franz, noch der Kayſer Joſeph ll. noch
auch Kayſer Leopolds l1. Maj. dem Volke
durch eine ſolche Erhebung vorgeſtellet wor—
den; vermuthlich weil ſie zur Zeitder Wah—
len noch nicht gegenwartig waren, und man
nachhero bey ihren Ankunft ſelbige nachzu—

hoh
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de ſein Sohn, der zu Frankfurt bereits er
wahlte Wenzel, ohnerachtet er daſelbſt auf
den Altar ſchon erhoben worden war, auf
ſeiner Cronungs-Reiſe von Frankfurt nach
Aachen, unterweges auf dieſem Konigsſtuh—
le, nach dem Beyſpiele und eigenſinnigen
Verlangen ſeines Herrn Vaters, dem Vol
ke nochmahlen vorgeſtellet, aber auch im
Jahr 140o eben hieſelbſt wieder abgeſetzet.
Endlich iſt auf dieſem Konigsſtuhle auch die
allererſte Kurfurſten. Verein 1338 errich

tet worden.

Weiter heißt es in jener erſten Nachricht:
Man habe erſt vor einigen Jah
ren an dieſem Konigsſtuhle repariret,
und durch den unglucklichen Einfall,
denſelben weis und roth anzumahlen,
ihn alles Anſehens des Alterthums
beraubt re.

Dieſe Reparatur iſt zwar 1779 geſchehen;
Sie iſt aber nicht die erſte, wie der Herr
Verfaſſer der obigen Nachricht dafur zu hal
ten ſcheinet; ſondern der alte Konigsſtuhl

war
hohlen fur uberflußig gehalten hat. Wie ſie
denn auch in der. guldg Bulle nirgends ver
ordnet iſt.



war ſchon zu Anfange des voritgen
Jahrhunderts ganz verfallen; Und
dem Alterthum zu Ehren iſter bereirs
im Jahr 1624, vermuthlich aber nach
ſeiner vorigen Bauart, von Mauer
ſteinen wiederum aufgerichtet wor
den. ſ)

J

Die zwote Nachricht.
S. 2413. f.

Soll eine Stelle in des Herrn Ober—
Conſiſtorial Raths Bu ſching Erdbe
ſchreibung Th. IIl. B. J. S. 1185. be
richtigen; als woſelbſt Herr Buſching,
unter Berufung auf Olenſchlacers
neue Erlauteruntgz der guldenen Bul—
le, alſo ſchreibet:

Dieſes merkwurdige Alterthum iſt oben
mit ſieben Sitzen, g) nach der da—

mahligen Anzahl der Kurfurſten, ver—
ſehen.

C4 Und
f) Von Glenſchlager neue Erlauterung

der guldenen Bulle J. Cvinn. S. 414.

s) Der Herr von Olenſchla ger a. a. O.
redet aber nicht von Sutzen, ſondern von
ſieben geraumigern ſteuernen Banken.

di
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Und der Herr Berichtiger dieſer Stelle ver—

meynet:
Herr Buſch intg wolle damit ſo viel
andeuten, daß dieſe Sitze einzeln ab
getheilet und etwa von der Beſchaf—
fenheit waren, daß nur Ein Mann
auf je dem derſelben ſitzen konne,
oder ſolle. Allein oben auf dieſem Ga—
wolbe gehe run d umher eine ſtei
nerne Bank, ohne die minde—
ſte Spur abgeſonderter
Sitze, und auf derſelben vermogg
ten wohl nicht viel weniger, als funf
zig Perſonen zu ſitzenre.

Wie ſchon oben erwahnet, hat der ſeel.
Herr von Olenſchlager nicht nur von der
ganzen dortigen Gegend zwo Abzeichnun
gen die eine dem Rheine hinabwarts,
nach Oberlahnſtein und Coblenz hinunter, h)
die andere aber dem Rheine entgegen, nach
Renſe und Braubach hinauf, i) verfertigen,

ſon
h) Dieſe findet ſich beym Glenſchlager

an der ſchon oben aungefuhrten Stelle, nehm—

lich in der Staats-Geſchichte gleich nach
der Einleitung.

i) Dieſe iſt die Schluß-Vignette in der neuen
Erlauterung der güldnen Bulle. S. 416.



ſondern auch den Konigsſtuhl ſelbſt, ganz
allein, ſehr aceurat und deutlich in Kupfer
ſtechen und dieſen letzten Kupferſtich ſeiner
Staatsgeſchichte des XV. Jahrhun—
derts c. zur Schluß- Vignette S. 422.
einverleiben laſſen.

Nach dieſem letzten Kupferſtiche iſt nun
der Konigsſtuhl, als welcher ungefahr drey
zehn Ehien im Durchſchnitte hat, acht
eckig, hat folglich auch acht Seiten,
nicht nur von außen, ſondern auch oben
inwendig. Die eine dieſer acht Seiten
nimmt die ſteinerne Treppe ein, welche zu
den obern —unbedeckten Platze fuhret.
An den ubrigen ſieben Seiten dieſes unbe—
deckten Platzes ſtehen aber, nach der An—
zahl der damahligen Kurfurſten, ſieben
ſteinerne Banke, welche zwar in den Ecken
an einander ſtoßen, jedennoch aber durch
die ſtumpfen Winkel, die fie in dieſen
Ecken machen, allerdings von einander ab—
geſondert und unterſchieden ſind, k) mithin
nicht rund umher gehen.

Cz Frey
x) Vermuthlich ſind dieſe ſieben abgeſon—

der
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Freylich iſt jede Bank ſehr geraumig,

ſo daß mehr denn Eine Perſon darauf
ſitzen kan. Allein, auch daruber darf man
ſich nicht wundekn. Denn zujenen Zeiten,
da man ſich des Konigſtuhls zu den Vor
wahlen annoch bediente, war das Recht
der Erſtgeburt in den damahligen weltlichen
vier Kurhaußern noch nicht eingefuhrt, ſon
dern daßelbe wurde allererſt durch die gul—

dene Bulle 1356 feſtgeſtellet. Jn jenen
Zeiten behaupteten alſo, nach dem Abſter—
ben eines weltlichen Kurfurſten, alle Kur
furſtliche Prinzen, folglich auch die Nach
gebohrnen, das Wahlrecht. Naturli.
cher Weiſe muſten ſie alſo auch hier auf

dem

derten Sitze, ſowohl als die beſonderen
Tafeln, an welchen der Kayſer und die Kur—
furſten am Cronungs-Tage, jeder al
leine, unter Baldachinen zu ſpeiſen pfle—
gen, noch eine Spur von den Sitten und
Gewohnheiten der alten Teutſchen, als von
welchen Tacitus de Mor. Germ. c. 22. be-
richtet:

Separatae ſfingulis ſedes, ſua cuique menſa etc.

zumahl in dergleichen Cerimoniel nicht leicht
etwas geandert wird.
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dbem Konigsſtuhle, auf der Bank ihres Hau

ſes, allerſeits Sitz und Stimme haben.

Demnauchſt hat der Herr Verfaſſer der
Eingangs bemerkten zwo Nachrichten an
der ſteinernen Treppe, ſtatt der acht und
zwanzig Stufen, die Herr Buſching
angegeben hat, nur 13 gezahlet. Olen—
ſchlager H hingegen beſtimmet deren
Anzahl auf achtzehen.

Ware dieſe letztere Zahl beym Glen
ſchlager nur mit Ziefern (18) ange—
zeigt; ſo wollte ich dem anmaßlichen Herrn
Berichtiger in ſeiner Zahl (13) allenfalls
recht geben, und vermuthen, daß vielleicht

die (3) beym Olenſchlager aus Verſehen
des Setzers, in eine (8) verwandelt ſeyn
konte. Da aber beym Olenſchlager die
Zahl: achtzehn mit Buchſtaben ausge—
druckt iſt; ſo muß ich dahin geſtellet ſeyn
laſſen, wer von allen dreyen Recht oder
Unrecht habe, inzwiſchen aber nur ſo viel
gedenken, daß die ganze Hohe des Koniqs-

ſtuhls

h Neue Erlauterung der guldnen Bulle
J. CVIII. S. a14.
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ſtuhls, nach Herrn Buſching, nur 87
Ehle, mithin 165 Schuhe betrage, wor—
nach man ſich denn, nach Abrechnung der

Bruſtlehne, die- ohngefehre Anzahl der
Stufen, nach dem Verhaltniſſe der ubri—
gen Hohe, zur Neth leicht ſelbſt denken kan.

Von den benyden ſtarken Thuren, de
ren Buſching gedenket, weis Olenſchla—
ger ebenfalls nichts. Nach dem Kupfer—
uniche iſt auch nicht abzuſehen, wie und wo
bieſe Thuren ſchicklich angebracht ſeyn konn-

ten; es muſten denn Fallthuren ſeyn, mit
welchen der Zugang zu dem oberen unbe—
deckten Platze, uber der oberſten Treppen
ſtufe, verſchloßen werden konnte.

Endlich iſt zwar an dieſem Konigsſtuh-
le auswendig auch eine Jnnſchriſt mit groſ
ſen lateiniſchen Buchſtaben zu leſen, wel.
che, wenn man die Treppe hinaufſteigt,
zur Rechten auf der zwoten Seite ſtehet.
Sie lautet aber nicht:

Konigsſtuhl, worauf vor Alters der
Romiſche Konig gewahlt ac.

ſon
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ſondern:

Auf dieſem Konigsſtuhle iſt vor Al—
ters der Romiſche Konig gewahlt und
Wenzeslaus, der Faule, 1400
den 20. Auguſt abgeſetzet worden.
Von hier wurde die Cronung nach
Aachen, und von Aachen nach Frank
furt uberſetzet. Renovatum 1779.

Es ſtehet auch der daran erſichtliche doppel—
te Adler nicht in der Mitte dieſer Jnn
ſchrift, ſondern, nach Anzeige des oben
angefuhrten Olenſchlageriſchen Kupferſti.
ches, oben uber derſelben.

Nur fragt ſichs: Wenn iſt dieſe Jnn—
ſchriſt, ich nehme das: Nenovatuni
1779, aus an den Konigsſtuhl gekom—
men? Zur Zeit der urſprunglichen
Errichtung deßelben? oder bey der
Renovation 1779? Keines von bey
den. Nicht bey der Errichtung; denn
hiermit lieſe ſich weder die Nachricht von
der in ſpatere Zeiten fallenden Wenzeli—
ſchen Abſetzung, noch auch der zweykopfige
Adler vereinbaren, als welcher ſo gar zu

Carls
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Carls IV. Zeiten noch einfach im Gebrau—

che war.
S. das an der guldenen Bulle, vom
Jahr 1356, hangende Siegel, wel—
ches Olenſchlager in der neuen Er—
lauterung der guldenen Bulle zur
Schluß-Vignette des Urkunden-Bu—
ches S. 260. hat in Kupfer ſte—
chen laßen.

Aber auch nicht bey der Renovation 1779;
denn Olenſchlager hat ſie ſchon im Jahr
1754 bey ſeiner damahligen Beaugenſchei—
nigung und Abzeichnung daran gefunden.

S. in ſeiner Staatsgeſchichte des
xIV. Jahrhunderts die Vorrede
pag. pen.-- in Gegenhalt der Schluß

Vignette S. 422.
Wahrſcheinlich iſt ſie alſo bey der Wie
derauf bauung 1624 daran gekommen.

Die Worte aber:
Von hier wurde die Cronung nach
Aachen, und von Aachen nach Frank-
furt uberſetzet tc.

ge



aeben nicht undeutlich zu erkennen, daß der
Jnnſchrifts- Verfertiger weder der teutſchen
Reichshiſtorie, noch auch des Staatsrechts

kundig geweſen ſey.

Wenn ubrigens der Herr Verfaſſer der
vBuſchingiſchen Berichtigung, S. 244. des

Journals, den Konigsſtuhl als

ein ſchatzbares Denkmahl teutſcher
Ermannung gegen Roms Bi—
ſchof von 1338,

betrachtet; ſo ſcheinet derſelbe hierunter ſein
Augenmerk hauptſachlich auf die allererſte
KurfurſtenVerein gehabt zu haben, als
welche obgedachter Maßen, eben in jenem
Jahr auf dieſem Konigsſtuhle gemacht wur-
de, und furnehmlich wider den Pabſt ge—
richtet war.

J

t

te e ge
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Beym Verleger dieſes, ſind ſolgende
Bucher zu haben.

c)òemerkungen auf einer Reiſe von Gotha nach
Mainz bei Gelegenheit der Kaiſerkronung

Leopolds II. g. ggl.Guignes, von, Auszug aus der allgemeinen
Weltgeſchichte des Abul-Haſſan-aly mit dem
Beinamen Maſudi. Aus dem Franzoſiſchen

uberſezt. gr. g. z gl.hiſtoriſcher Verſuch uber den Urſprung
orientaliſcher Schriften, die ſich in der ko—
niglichen Bibliothek zu Paris befinden. Ue—
ber die Bucher welche in arabiſcher, ſyri—
ſcher, armeniſcher Sprache zu Paris gedruckt
worden ſind. Und uber die griechiſche Schrif—
ten Konigs Franz J. Aus dem Franzoſiſchen-

uberſetzt. gr. g. 6 gl.Hezels, W. F. Anleitung zur Bildung des Ge
ſchmacks, fur alle Gattungen der Poeſie.
2Theile. gr. 8. 1Thlr. agl.Obereits Beobachtungen uber die Quelle der
Metaphyſik, von alten Zuſchauern. Veran—
laßt durch Kauts Kritik der reinen Ver—
nunft. 8. Jogl.

Wahlcapitulation Jhro kaiſerlichen Majeſtat
Leopold II. Nach dem Original berichtiget

und nmit hiſtoriſch- publiciſtiſchen Anmerkun—
gen und Erlauterungen herausgegeben von
D. und Prof. Crome. gr. 4. 1Thlr.
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